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von Luchsittgen, welcher während zwei Fahren die Schule in
Matt unter der Leitung des dortigen Pfarrers zur vollen Zusrie-
deiche,l der Eltern versehen hatte. Allein jetzt zeigte sich die neue
Schulstube als unpassend und zu klein. Man fühlte das Be'
dürfniß einer Verbesserung. Anfänglich wollte man die bisherige
Gchulsiube nur erweitern und in 2 Abtheilungen bringen; allein
die Einsichtsvollern rielhen zu einem neue» Schulhausbaue, in
welchem auch die Bedürfnisse der Zukunft beachtet und Wobnun'
gen für die Lehrer angebracht werden sollten. Diesen Vorschlag
unterstützten die Wohlhabenden durch eine freiwillige Beisteuer
von läuv fl.; derselbe wurde nun von der Gemeinde beinahe ein'
stimmig genehmigt, und bereits sind alle Anstalten getroffen'
diesen Bau noch im Laufe des Jahres 1837 zu Stande zu brin'
gen. Das Holz, am Werthe ohngefähr 2A00 fl., liefert die Ge'
metnde aus ihren Wäldern unentgeltlich auf den Bauplatz; eben
so die Steine; die übrigen Baukosten sind auf 7vv» — 77VV fl.
angeschlagen, so daß der Bau wenigstens auf 10,noo fl. zustehen
kommen wird. Das ganze Gebäude soll 60 Fuß Länge, üu Fuß
Breite und 30 Fuß Höhe bekommen. Jn'S Erdgeschoß kommen

Keller; im iten Stocke zwei Schulstuben neben einander, durch
einen 10 Fuß langen Gang getrennt; im 2ten Stocke noch eine
Schulstube und eine Lehrerwohnung; unter dem Dache kann »ö-

""t iweite Lehrerwohnung angebracht werden. Jede
Schulstube bekommt einen Inhalt von 960 Quadralfuß, so daß
ln leder eirca 120 Kinder plaetrl werden können. Die Abtritte

werden nicht an den Bau angehängt, sondern in einiger
Entfernung erbaut und durch eine Gallerte mit dem Hauptgebäude
verbunden. Holz und Steine sind schon aus dem Platze; mit
Ende Juni soll der Bau schon unter Dach sein-

Kant. Bern Herr Fellenherg im g r. Rathe zu
Bern am 27. Febr. 1837. Nach dem Vorschlage des Erzie-
hungsdepartementS (S. Schulbl. d. I. S. 89) hat nun der gr.
Rath des KantonS Bern am 27. Febr. H. I. jedem definitiv
angestellten Primarlehrer zu seiner Besoldung einen jährlichen StaatS-
veitrag von 150 Frk. dekretirt; er ging sogar noch weiter und
bewilligte eben so jedem provisorisch angestellten Primarlehrer 100 Frk.

^ So ist denn endlich zu Stände gekommen, was alle Freunde
es geistigen Fortschrittes unsers Volkes schon längst gewünscht

ha en ; denn sie hatten schon längst eingesehen und ausgesprochen,
aß eine bessere Besoldung des Lehrstandes daS vorzüglichste För-

5
Bolköschulwesens sei. Unter den Männern, die

Jakwm fur Erzielung dieses Ergebnisses unverdrossen ge-
^ànt vorzüglich Hr. Altlandaminann Fcllenberg,

»a 0
Hoswyl, genannt zu werden. Kaum von einer ge-

hr l M Lungenentzündung gerettet, erschien er trotz seiner noch



à 96

nicht ganz pollendeten Wiedergencsung und sà S vorgerückten

Alters au dieseui sûr seiu Vaterland so hochwichtige» Tage i» der

Sitzung des gr. Rathes, um der guten Sache des Volksschulwe-

senS seine Stimme zu leihen. Er freute sich des Vorschlages, den

das ErziehungSdepartement im wohlverstandene» Interesse des Landes

dem gr. Rathe hinterbracht hatte, damit sich Bern den übrigen

Kantonen endlich anschließe, die seit ihrer Staatsreform auch

den Volksschullehrcr besser bedacht haben; denn bei uns betrug bisher

das Einkommen einiger Lehrer nur 26 Frk., und keiner hatte
über ì5t> Frk., so daß aufleben Tag mindestens 7 Rappen und

höchstens 4 Batz. kamen. Hr. Fellenberg ging von dem sehr

richtigen Grundsatze aus, daß der Staat, um einen durchauSwohl-
gebildeten Lehrstand zu erhalten, denselben zuerst gut
bezahlen müsse, und daß man vergebens auf einen solchen hoffen

wurde, wenn man mit der BcsoldungSerhöhnng warten wollte, bis
er vorhanden wäre. Dann zeigte er die secgcnsrcichen Folgen, die

aus dem Wirken eineâ durchaus wohlgebildeten Lehrstandes entspringen

wurden. Er sagte: „Ein solcher Lehrstand würde für die gc,
sammle Jugenderziehung einerseits der rechte Arm guter Väter und
Mütter sein und andererseits der StaatSgesellschast vermittelst
zweckmäßiger Bildung der ihr zuwachsenden neuen Generation eine

höchst wichtige Hülfe und Garantie für die Erreichung der western

Zwecke eines wohl geordneten republikanischen Gemeinwesens gewähren.

— Schon in der wesentlichen Elementarbildung des kindlichen

BeobachtnngSvermögenS und in der anfänglichen Entwicklung aller
jugendlichen Geisteskräfte, wie die Primärschule sie zu gewähren hat,
und insbesondere in der frühesten Erziehung eines richtig gehenden

sittliches Urtheils ist der Jugend für das ganze folgende Leben die

Richtung zu geben und die seegcnreichc Angewöhnung deS

erfolgreichsten Benehmens beizubringen, wodurch allein für die höheren
Entwicklungsstufen ein erfreuliches Gedeihen der vorgerncktern Studien

eingeleitet und gewährleistet werden kann. Es ist daher wahrlich

noch viel wichtiger für das Wohlergehen unsers Volkes, daß

wir auf'S sorgfältigste die wünschenöwcrthcsic Bildung seiner
Elementarlehrer anordnen und ihr Loos befriedigend sichern, als daß
für die höhern Stufen deS Unterrichts zweckmäßig von uns gesorgt
werde." Letztere Aeußerung wollte er jedoch nicht so ausgelegt wissen,
gls ob er um des VolköschulwesenS willen die höhern UnterrichtSan-
stalten verkümmert sehen möchte ; er wollte vielmehr bloß behaupten,
daß selbst diese Anstalten durch einen guten Elementarunterricht nur
gewinnen könnten. — Hr. Fcllenberg erklärte ferner, ein nur durch

gute Besoldung erhältlicher wohl gebildeter Lehrstand sei die
Grundbedingung einer ersprießlichen Schulreform, weil nur ein solcher

Lehrstand, aus der neuen Ordnung der Dinge hervorgegangen,
derselben von Herzen zugethan sein könne. Bloß durch ein« auf
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.diesem Wege zu erzielende Schulreform, meint er, lieste M bi«

erwünschte Einleitung zu besserer VolkSgesiriung treffen; die dazu

erforderliche Verwahrung gegen den Mißbrauch geistiger Getränke,

gegen Unzucht und Spielsucht, gegen das verwerfliche Tabakrau-
chcn der Jugend, gegen üble Hoffart u. s. w. konnten unter

Voraussetzung wohl gebildeter Lebrer in genügendem Maße allein

vermittelst der Volksschulen gewonnen werden, wie auch die radikale

Abweisung aller Scktirereien und politischen Umtriebe, die uns jetzt

noch so mannigfaltig beunruhigen. Nur vermittelst der Wirksamkeit

unsrer Volksschulreform wäre unsre StaatSvcrsaffnng recht zur
Auffassung des Volkes zu bringen und ihre Erhaltung sammt
derjenigen unsers theuren Vaterlandes dem Gemüthe des Volkes zum
dringendsten'Bedürfniß zu machen Das gleiche Hülssmittel müßt«
den seegenreichen Geist der Industrie wecken, durch dessen zweckmäßige

Entwicklung man die ärgsten; Quellen der Armuth verstopfen,
die Landwirthschaft, die Handwerke, die wissenschaftliche und Kunst-
Vilduug erfolgreich befördern und den Austand unsers Vaterlandes
in allen Beziehungen unendlich verbessern würde, so daß sich

dasselbe über alle Gefährdungen von Innen und Außen erheben mö'ch,

te. — Sehr richtig bemerkte der wohl erfahrne Redner, das Volk
fühle freilich das Bedürfniß einer gründlichern, umfassendem und
gediegeneren Schulbildung noch nicht so, daß cö größere Opfer
fur dasselbe zu bringe» bereit seit; aber eben darin liege der un,
umstofilichste Beweis, wie dringend nothwendig eS sei, dem Volke
zu einer bessern Bildung zu verhelfen, weil der größte Theil desselben

durch die althergebrachte Vernachlässigung seiner geistigen,
sittlichen religiösen und industriellen Bildung so viel eingebüßt habe,
daß es den Mangel dieser Bildung nicht einmal fühle und nicht
einsehe, daß sew besseres LooS nur auf einer solchen Grundlage ruhen
könne. ES müssen daher die Landgemeinden durch die Wirksamkeit
guter Schulen in ihrem eigenen Schoosc nach und nach von dem Seegen

derselben überzeugt werden, damit sie auf dem Wege der Erfahrung

die Wichtigkeit einer radikalen Schulreform zu erkennen, und
aus eigner Willensbestimmung sich dafür zu entscheiden.vermögen. -Unter solchen Umständen könne und müsse vprerst der Staat durch
seine Geldmittel helfen; wenn das Volk einmal zu der richtigen
Ueberzeugung gelangt sei, dann werde es auch das Seinige thun,
um gute Volksschulen zu erhalten und ihr Bestehen und immer
wachsendes Gedeihen zu sichern. Einen andern Weg zum Ziele
sse e es nicht. UebrigenS seien die geforderten Opfer des Staates

temr
sserecht, weil das StaalSvcrmögen ursprünglich größ-

—^us keine andere Bestimmung erhalten habe"), und auch die
^ Aààrg verweist hier auf eine Abhandlung seines Soh-

F^àss)- ueber die ökonomischen HülsSgucl-
der Volksbildung im Kanton Bern.
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seit der Reformation von dem Volke entrichteten Steuern stets unter
dem Borwaude der Förderung des allgemeinen VolkSwohlcrgehenS

verlangt worden seien-— Was die Größe der Unterstützung betrifft,
so wünschte Hr. Fellenberg, daß der Staat seder LandeSschulc 200

Frk. beilege, unbeschadet der Beiträge, welche unsere Gemeinden

bis dahin zum Unterhalte ihrer Schullehrcr bereits gewährt haben.

Wenn so der Staat das Seinige gethan habe, dann dürfe man auch

von dem Privatvcrmögen guter Bürger bald eine bedeutende

Beihülfe erwarten. In der Vorzeit habe man die Klöster als die

damaligen Bildungsstätten reichlich begabt; das Nämliche geschehe

auch, nur in andrer Weise, heut zu Tage, und schon seien z. B.
die Schulanstaltcn im Kant. Appenzell durch eine Menge testamentlicher

Verfügungen von guten Bürgern bedacht worden. — So
beleuchtete Hr. Fellcnberg den in^Nede stehenden Gegenstand nach
allen Seiten. Es genüge, in diesen Blättern da« Wesentlichste seines

Vortrage« angedeutet zu haben, indem es der Raum hier nicht
gestattet, ihm in allen Beziehungen weiter zu folgen. — Nur ein

Moment seines Vertrages kann hier nicht übergangen werden. Hr.
Fellenberg berührte am Schlüsse das Schullehrcrseminar in Buchsee.

Er rühmte die Verdienste des Hrn. Seminardirektors Nickli,
bemerkte aber, daß dessen Lchrgehülfen nicht mit gehöriger Sorgfalt
ausgewählt worden seien, um ihm genügend beistehen zu können,

weshalb derselbe eine solche Last von Geschäften freiwillig steh aufgeladen

habe, daß er unter derselben bald erliegen dürfte; er warnte
daher vor dem einstigen Vorwurfe, falls Hr. Rickli als Opfer seiner

Anstrengungen fallen würde.

Als Belege zu den häufigen Klagen über das bisherige Schicksal

der Landschullehrer des Kant. Bern theilte Hr. Fejlenberg
folgende Thatsachen mit: Die Gemeinde zu 8. bezahlt dem Gänsehirten

vom Stück 10 Kreuzer, was einen Lohn von 100 Frk.
abwirst. Der Hirt der Mastschweine bezog vom Stück 2 Kreuzer
wöchentlich, nebst einem Stück Fleisch zum Trinkgeld, und da er
über 50 Stück zu hüten hatte, so zog er wöchentlich etwa 3 Frk.
Der Schulmeister erhielt für 52 Wochen 75 Frk. — An W.
(Gemeinde N.) beträgt die Besoldung des Lehrers für die Winter- und
sechs Wochen Sommerschule 70 Frk. (ohne Behausung). — In M.
ist der Unterschullehrer ProfoS. Als Lehrer bezieht er 12, als Prosa«

50 Kronen.— In S. bezieht ein Lehrer von 130 Kindern für
20 Wochen Wintcrschule und 11 Wochen Sommer-VormittagSschule
100 Frk. ohne irgend eine Authat. Für die Vermehrung der

Sommerschule wurden dem Lehrer ohne Kost täglich 35 Rp. bestimmt,
weil auch der Taglöhner nur 25 Rp. habe, freilich dieser mit Kost.

— In der Gemeinde Tr. hat der Dorfschullehrer nur sto Kronen
Lohn; 2 Kronen Aulagc als Trinkgeld sind wieder ausgestrichen
morden. — In V. bezieht der Schullehrer 32 Kronen Besoldung;
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wenn er bas nöthige Holz angeschafft hat, so bleiben ihm 16 Kronen.

— In dem reichen M hat der Lehrer 20 Kronen, für Wohnung

muß er selbst sorgen. Der Mauser im gleichen Dorse bezieht
60 Kronen. Als dieser Lehrer Erhöhung seiner Besoldung verlangte,

wurde er damit vertröstet: ein Holzhauer verdiene ja auch nicht

mehr, und so blieb'S beim Alten. — Der Lehrer zu E. gibt Lokal
und Schulholz, dafür erhält er jährlich 11 Kronen Schätzn,
während sein 12jähriger Sohn als Ziegenhirt 22 Kronen erhält. —
In U. bezieht der Lehrer für 160 — 200 Kinder den Winter
hindurch in Allem 100 Fr, der Mauser für den Sommer 150 Frk. und
noch mehr. — Die beiden Leh'rer des Dorfes W., welche 330 Kinder

unterrichten, erhalten 123 Frk, dem Ziegenhirten bezahlt man
550 Frk. _ xehrer A. u jst Và von 8 kleinen Kindern;
tzie Besoldung des Ziegenhirten ist 2'/» Mal, die der Nachtwächter

l'/z Mal stärker, als die seinige. — Die Kirchgemeinde N. zahlt
^nr den Unterricht von 330 Kindern ihren 5 Lehrern 2l2 Frk., also
im Durchschnitt jedem ein Taggcld von lit Rp. — Solche Thatsachen

sprechen laut. — Heil dem Manne, der mit Rath und That
zur Beseitigung solcher Uebelstände muthig beigetragen hat.-

Königreich Sachsen.— Sonntagsschule».
Bi« zum Jahr 1830 bestanden, mit Ausnahme der Schulen zu Dresden
(hier vereinigt mit der technischen BildungSanstalt und Leipzig,
Überhaupt 7 Sonntagsschulen: die zu Freiberg (gestiftet im März
1818), Zlttau (gestiftet im Oktob. 1819), Annaberg (gestiftet
im Juli 1823), Leißnig und Budissin (beide gestiftet im Jahr
1827), Zwickau (gestiftet im Jahr 1828) und Chèmnitz (gestiftet
im April 1829). Seit dem Jahr 1830 ist ihre Anzahl auf 39
gestiegen. Unter ihnen haben 29 eine vorherrschende gewerbliche Richtung
durch Unterricht im Zeichnen, in den Anfangsgründen der Mathematik

und zum Theil selbst der Naturwissenschaften; sie werden vom
Ministerium des Innern beaufsichtigt und aus den für das Gewerb-
schulwesen bestimmten ständischen Fonds unterstützt; die andern 10
hak der Minister des Kultus und öffentlichen Unterrichts unter seiner
Fürsorge, weil sie sich bloß auf Ergänzung des allgemeinen
Volksunterrichts beschränken. Jene ersten 29 Institute sind zu Adorf,
Altenberg, Annaberg, Auerbach, Budissin, Chemnitz, Dresden,
Frankenberg, Freiberg, Grimma, Glauchau, Hain, Leipzig, Leiß-
wg, Lengcfeld, Meißen, Mylau, Mitweida, Markt-Neukirchen,

clsnitz, Pirna, Plauen, Roßwein, Reichenbach, Schneeberg,
«bnitz, Zittau, Zschoppau, Zwickau; diese 10 sind zu Bärenstein,
ornau, Gottleube, Kirchberg, Lommatzsch, Lottengrün, Mutzschen,
oichenbrand, Schöneck, Treuen. — Diese sämmtlichen Anstalten

laben etwa 3700 Schüler, und zwar die in Chemnitz schon allein
>n Frankcnberg 300, in Mitweida 392. Weit die weißte»

chuler sind Lehrlinge oder Gesellen; doch benutzen an den eben ge-
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